Nach Raabvorstoß:

Hanf bald in Deutschland legal?

Spätestens seit seinem Auftritt bei Stefan Raab ist dieser eine Satz immerhin so populär, dass es für den aktuell 14. Platz (vormals 4.) der deutschen Charts reicht: "Gebt das Hanf frei" rief Hans-Christian Ströbele bei der diesjährigen Hanfparade. Eine polarisierende Forderung, wie sie selten so heiß diskutiert und ignoriert wurde - oder doch schon immer? 

Sabine ist 17 Jahre alt. "Ich hab' doch nichts mehr zu verlieren", sagt sie uns, während sie ihren nächsten Schuss vorbereitet. Sabine ist ziemlich hässlich, ein bisschen heroinsüchtig; beides seit ihrem 15. Lebensjahr. Sie hatte eine wirklich glückliche Kindheit damals, erzählt sie uns. Damals, das ist für sie das Leben vor der Sucht. Der Vater Architekt, die Mutter hat einen gutbezahlten Job bei einer Werbeagentur, beide kümmern sich sehr um sie, geben ihr ein großes Zimmer im Keller, mit eigenem Fernseher. Doch dann kommt die Pubertät und mit ihr auch die erste Clique, die ersten Partys, die ersten Erfahrungen mit Drogen.

Dope, Flashbacks und Entzugserscheinungen 

"Da war damals dieser ungewaschene Typ", erinnert sie sich, "der kam zu uns und hatte einen Joint dabei. Wir waren alle ziemlich neugierig und ich konnte es kaum erwarten, das mal zu versuchen. Wir rauchten den ganzen Abend lang und es war echt lustig. Doch dann kam der Morgen. Ich war irgendwie nervös, keiner lachte mehr über meine Witze und deswegen wollte ich noch mal Shit rauchen, einfach so, es hatte am Abend zuvor zu viel Spaß gemacht, um es nicht noch mal zu versuchen." 

Es sollte der Beginn ihrer Drogenkarriere werden, denn Sabine konsumierte nach diesem Erlebnis immer öfter Cannabis. "Ich konnte ohne Dope nicht mehr einschlafen, es ging einfach nicht", sagt sie. "Ich hatte Entzugserscheinungen, und die Flashbacks in der Schule machten alles nur noch schlimmer. Einmal fing ich in Geschichte unvermittelt an zu lachen, als in einem Dokumentarfilm Juden deportiert wurden. Seitdem galt ich als antisemitisch, niemand wollte mit mir reden, ich verlor meine Freunde, bekam schlechte Noten und dann fingen die Probleme erst richtig an. Ich war down, hatte keine Gesprächspartner mehr, überall diese Pickel und so rauchte ich jeden Tag, um wieder high zu werden. Dann reichte mir das bloße Rauchen nicht mehr. Und so setzte ich mir exakt zwei Wochen nach meinem ersten Joint den ersten Schuss. 

"Ich hab eigentlich gar nix mehr getan" 

	[image: image1.jpg]



	

	OHA

	

	[image: image2.png]


Cannabis-Opfer Luke: "Manchmal haben mich sogar mehrere Stauden im Park überfallen, geschlagen und vergewaltigt."

	

	
	


Doch nicht immer führt überhöhter Cannabiskonsum zu Heroinsucht, manchmal entsteht einfach eine massive Abhängigkeit von Hasch. So begann Luke, 19 Jahre alt, vor fünf Jahren schlagartig, jeden Tag dreißig Gramm Cannabis zu rauchen. "Einfach so", sagt er. "Langeweile", und: "Im Fernsehen kam damals ja auch nie was." Wir treffen Luke in der Drogenambulanz des Universitätsklinikums Hamburg-Eppendorf, wo er seinen Entzugserscheinungen gerade Kosenamen gibt. 

"Ich hab eigentlich gar nix mehr getan", sagt Luke. "Ich hab mich nicht gewaschen, nicht gespielt, nicht mit meinen Eltern geredet, mein Zimmer nicht aufgeräumt und mich schmuddelig gekleidet", schildert er sein für die Pubertät gänzlich anormales Verhalten schulterzuckend. 

Dieses sogenannte Amotivationssyndrom findet sich fast ausschließlich bei jugendlichen Kiffern. Während jugendliche Trinker häufig einen ungeheuren Tatendrang an den Tag legen (mit Steinen nach Ausländern werfen, Gleichaltrige durch die Gassen schlagen), gehen Kiffer oftmals keinen besonders aufwendigen Tätigkeiten nach (Videoabend machen, nur mal so dasitzen und reden und so). 

Und auch sonst können sich Jugendliche wie der 19-jährige Luke nicht für Perspektiven begeistern. So sind sie häufig nicht fähig, wie andere Menschen in ihrem Alter eine Berufsausbildung zu beginnen - und liegen somit zahlenmäßig gleichauf mit ostdeutschen Jugendlichen -, Freundschaften zu pflegen oder zum Beispiel auch mal in einen Sportverein (z. B. Turnen, Volleyball) zu gehen oder sich für die Allgemeinheit zu engagieren (z. B. im Altersheim oder Kindergarten, bei Essen auf Rädern). 

"Sonst wär's ja nicht verboten" 
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Fälle wie die von Sabine und Luke hat Erika Bauer, die sympathische Leiterin der Drogenberatungsstelle in Berlin, schon häufig vor sich sitzen gehabt. "Die von Cannabis ausgehenden Schäden sind ganz und gar nicht harmlos, sonst wär's ja auch nicht verboten", sagt sie lachend - wahrscheinlich nicht ganz ohne Hintergedanken. Denn seitdem sogar Hans-Christian Ströbele "Gebt das Hanf frei" als Parole für die Generation Haschisch ausgegeben hat, sieht sie wie schon 1968 eine akute Gefahr der Verharmlosung. "Eine Legalisierung wäre totaler Unsinn", sagt Kreutz. "Es sind ja nicht nur die irreversiblen Gehirnschäden. Alleine in diesem Jahr waren viele Leute bei uns, die Probleme mit ihrem Haschischkonsum hatten. Das waren mindestens fünfhundert Lukes, vielleicht aber auch mehr." Denn: Cannabis löst laut Kreutz massive Psychosen aus. "Mir sind Fälle von Usern bekannt, die manchmal tagelang wildfremde Gräber anschreien oder darauf tanzen. Ein innerer Zwang treibt sie dazu, ausgelöst durch Dope." 

Nach Ansicht von Kreutz liegen die Nachteile von Cannabis aber auch im gesellschaftlich-sozialen Aspekt der Droge verborgen: Cannabiskonsumenten bedeuten durch nächtelanges Gekicher, unentwegte Schwafeleien und das Infragestellen jeder existentiellen Grundordnung (Wer ist Gott? Und wieso ist er gerade nicht da?) eine akute Belastung für jedes Familienklima. 

Und davon kann Sibylle Hoehne, Mutter eines Extremkiffers ganze Arien singen: "Wenn ich morgens aus dem Haus gehe, dann sitzt mein Sohn unten in seinem verrauchten Kabuff und holt sich Bombenanleitungen aus dem Internet oder redet mit dem Teufel - den kennt er nämlich persönlich, sagt er. Er geht nie zum Friseur, hat keinen Job, kein Geld, keine Freundin und auch sonst keinerlei Perspektive. Meistens will er irgendwas sagen, aber das schafft er nicht, weil er blöd ist. Blödgeraucht. Ich hab oft Angst vor ihm, wenn er kein Gras mehr hat. Dann haut er hier alles kurz und klein. Und immer auf den Kamin, dabei war der so teuer", seufzt sie. Und so ist Frau Hoehne oftmals alleine. "Dann hol' ich mir eine Flasche Rotwein und trink erst mal einen auf mein versautes Leben, zur Entspannung." Von einer Legalisierung will sie indes nichts wissen. "Das kann meinen Herb jetzt auch nicht mehr retten." 

Dr. Hilton, seit 1871 Cannabisexperte: "Völlig normal. Kiffer scheinen häufig harmlos und friedlich, wenn sie high sind. Sobald sie aber wieder down sind und Nachschub brauchen, werden sie allesamt zu aggressiven Monstern. Von Psychosen mal ganz abgesehen."

Hab ich das gesagt?
Der erst kürzlich vom Bundeskriminalamt veröffentlichte Bericht zur aktuellen Kriminalstatistik in Deutschland gibt ihm Recht. Demnach wurde im Jahr 2001 jedes vierte aufgeklärte Gewaltdelikt (entspricht 26 Prozent) von Personen begangen, die unter dem akuten Einfluss von Haschisch standen. So wurden zum Beispiel von insgesamt 100.808 begangenen schweren Körperverletzungen im gesamten Bundesgebiet 29.411 (entspricht 29,2 Prozent) von Kiffern begangen; von insgesamt 1676 Totschlägen gingen 692 (entspricht 41,3 Prozent) endgültige Gutenachtbierchen auf das Konto von Cannabiskonsumenten und von den 6378 Frauen, die im Jahre 2001 nur mäßig freiwilligen Beischlaf ihr Eigen nennen durften, werden 1723 (entspricht 27 Prozent) wohl bald kleine Bombenleger zur Welt bringen.1 

Und auch sonst fahren Legalisierungsgegner schwere Geschütze auf. So zum Beispiel die Betreiber der wohl rein zufällig von der Scientology Bank unterstützten Seite sag-nein-zu-drogen.de, die in Cannabis gar einen Grund für Fehl- und Frühgeburten sehen und schon bald mit einem eigenen Kiffer-Auditing starten möchten. 
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	Bei der CSU hat man was gegen Drogen - Prost!

	

	
	


Hubert Hüppe, elitärer Drogenexperte und gleichzeitig drogenpolitischer Sprecher der CDU/CSU im Bundestag, packt das eigentliche Problem hingegen gleich an der Wurzel und fordert für die Abgabe von Alkohol an Minderjährige den Status der Ordnungswidrigkeit. "So wie Falschparken, und das ist ja bei den Kids dann auch falsch geparkt, der Stoff, haha" lallt der gelernte Kettenraucher mit professioneller Doppelmoral. 

Die Superdrogenbeauftragte räumt auf 

Frau Marion Caspers-Merk, die Drogenbeauftragte der Bundesregierung, ist mit ihren neun Jahren Zigarettenkonsum ("Ja, ich habe mit 13 Jahren angefangen zu rauchen. Mit 22 habe ich aber aufgehört und jetzt müssen Sie mich entschuldigen, ich freu mich mal eben doof und dämlich."), ihrem undefinierbaren Ahnungslosdialekt und den gefärbten Haaren eine Idealbesetzung: Kein Kasperle hätte es - ginge es nach den Legalisierungsbefürwortern - so stark verdient, mal richtig die Keule zu kriegen und dabei von einer Horde 5-jähriger ausgelacht zu werden. 

So ignoriert sie aktuelle Studien oder Gerichtsurteile von für sie zweitrangiger Qualität aufgrund hochrangiger Flexibilität mit großem Erfolg - dafür liebt sie wissenschaftliche Erkenntnisse aus der Zeit der industriellen Revolution aber umso mehr. Privat entspannt Caspers-Merk allerdings gerne mal, zum Beispiel bei einer Partie Würfeln (Behandlungszahlen, Freigabegrenzen). 

Alles in allem scheinen die Legalisierungsgegner schlüssige Argumente vorzubringen. Cannabis ist also nicht nur schlecht für die Psyche, sondern auch für Gehirn und Lunge - von der jeweiligen Entwicklung der Konsumenten einmal ganz abgesehen. Und das Bildungsbürgertum kennt es dank Elternhaus und BILD nicht anders, nickt mit dem Kopf und sagt: "Lass die mal machen!" - oder: kifft selbst. 

Eine Droge zieht sich durch alle Bevölkerungsschichten 

Zwar gibt es keine offiziellen Zahlen, wie stark Cannabis in den verschiedenen Gesellschaftsschichten konsumiert wird. Jedoch scheint Kiffen zumindest nicht mehr nur bei Straßenkindern im Pappkarton oder bei Altachtundsechzigern im bunt bemalten Clubraum beliebt zu sein. Das stereotype Bild des langhaarigen ungewaschenen Kiffers, der sich tagtäglich in Scharpingscher Schnelligkeit ergeht und im gewohnt grün verwaschenen Kann-nicht-auch-mal-jemand-an-die-Wale-denken-Look selbst für Unterstufenmathematik zu doof ist ist, scheint also überholt. Inoffizielle Schätzungen gehen davon aus, dass in nahezu allen Kreisen gekifft wird - bei der Diplom-Psychologin wie beim Akademiker. 

Warum sollten sie auch nicht?, fragen die Legalisierungsbefürworter und haben doch keine brauchbaren Argumente vorzuweisen - außer der ein oder anderen offiziellen Studie oder Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes. 

Auf Verdacht und nicht auf wissenschaftlichen Studien beruhende Annahmen, die zum Zeitpunkt des Verbots als Begründung für das Verbot herangezogen wurden, sind heute, eben!, genau das. Und seitdem das Bundesverfassungsgericht 1994 eine einheitliche Einstellungspraxis bei Strafverfahren und vom Gesetzgeber das Einholen neuerer wissenschaftlicher Erkenntnisse forderte, wurden wesentlich aktuellere bekannt. Und dennoch sehen sich die Legalisierungsbefürworter - ob sie nun selbst konsumieren oder nicht - einer harten Front von Ignoranz entgegen. 
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	Disco-Droge Cannabis: Kiffer beim Entspannen (hinten links)

	

	
	


So glauben manche Journalisten allen Ernstes, mit ihrem kläglichen Wissen über die Thematik (Grüße hierbei an "Report Mainz") auch nur ansatzweise richtig zu liegen. So moderierte zum Beispiel Bernhard Nellessen von "Report Mainz" eine Sendung über Cannabis mit den Worten an: "Längst hat der Cannabis-Joint bei jungen Leuten den Alkohol als Party-Droge verdrängt. Ob in der Schule, in der Disko, beim Videoabend – Kiffen ist in." 

Und - ganz abgesehen von der Tatsache, dass Anmoderationen in diesem Stil wohl vermitteln sollen, dass jetzt ein Beitrag über was ganz schlimmes kommt: Dass Cannabis zwar durchaus in, aber die wohl denkbar schlechteste Discodroge überhaupt ist - Kiffer greifen selten zum Joint, wenn sie in einer möglichst lauten Atmosphäre mit möglichst wenig Ruhe und Konversation ganze Nächte durchtanzen möchten -, zeigt bereits das mangelhafte Wissen vieler Berichterstatter, die halt auch mal was zum Thema sagen wollen. Und würde Haschisch den Alkohol wirklich ablösen, wäre unsere Welt vielleicht sogar ein wenig freundlicher - was man so hört. 

Ich sehe tote Menschen 

Eine der bekanntesten Studien zum Thema Cannabis wurde im Jahre 1997 vom damaligen Bundesminister für Gesundheit (damals ironischerweise Horst Seehofer von der CSU) in Auftrag gegeben. Hier stellten Dieter Kleiber und Karl-Artur Kovar unter anderem fest: "Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die pharmakologischen Wirkungen und psychosozialen Konsequenzen des Cannabiskonsums sich als weniger dramatisch und gefährlich erweisen, als dies überwiegend noch angenommen wird." (= Eure Eltern haben euch Scheiße erzählt und glauben auch noch selbst dran!) 

Zudem widerlegte die Studie die angebliche "Schrittmacherfunktion" von Cannabis: "Ein wichtiges Argument in der Diskussion um Cannabis ist seine mögliche 'Schrittmacherfunktion' für den Einstieg in den Konsum von illegalen Drogen bzw. den Umstieg auf härtere Substanzen. Diese These muss nach Analyse der vorliegenden Studie zurückgewiesen werden." (Wichtig für den Beitritt zu Schützen- und Sportvereinen.) 

Und dann gab es da natürlich noch Dr. med. Carl Nedelmann, der im Jahre 2000 das Deutsche Ärzteblatt und dessen Leser unter dem Titel "Drogenpolitik: Das Verbot von Cannabis ist ein 'kollektiver Irrweg'" wissen ließ, was auch später noch die Bundescasper ignorieren sollte:

"Die medizinischen Argumente, die zur Aufrechterhaltung des Cannabis-Verbotes verwendet worden sind, stammen aus Befunden schwerer Pathologie. Dabei ist allerdings zu beachten, dass Schäden, die Alkohol anrichtet, schwer, häufig und anhaltend sind; Schäden, die Cannabis anrichtet, sind leicht, selten und flüchtig. Aus medizinischer Sicht wird kein Schaden angerichtet, wenn Cannabis vom Verbot befreit wird. Das Cannabis-Verbot kann durch medizinische Argumente nicht gestützt werden." 

+++ Wer das liest versteht den Text nicht +++ Wer das 

Alleine dieser Satz birgt zwei Hauptargumente der Legalisierungsbefürworter. Erstens haben wir da die legale Droge Alkohol, die weitaus schlimmere Folgen hat als Cannabis. Und während zweitens hunderte von trockenen Alkoholikern mittags in die Cola Light weinen, ist es tausenden von schwerkranken Menschen vom Gesetz her nicht erlaubt, ihre Schmerzen durch Cannabiskonsum zu lindern. Von AIDS, Morbus Crohn und Epilepsie - um nur ein paar Krankheiten zu nennen - betroffene Personen können durch den Gebrauch von Hanf schnell, einfach und billig eine Besserung ihrer Situation herbei führen. Nur dürfen sie das nicht, weil sie durch ein Gesetz eingeschränkt werden, das mindestens so alt ist wie Caspers-Merk selbst. 

Zwar mag das medizinische Gequengel über eine Freigabe scheinheilig, wenn nicht sogar pathetisch wirken - wenngleich das Verbot sowohl für medizinischen wie auch für privaten Konsum ungerechtfertigt ist -, dennoch ist Cannabis auch für Normalsterblichkranke eine Lösung: So soll es schon von Migräne betroffene Menschen gegeben haben, die sich dank und durch gelegentlichen Konsum jeden Morgen vor Glück durch den Frühtau werfen, weil sie kein homöopathisches Hunderteurogerümpel mehr kaufen müssen. 

Und - apropos Euro: Vorsichtige Schätzungen haben ergeben, dass dem Staat durch das Verbot von Cannabis jährlich circa 2,5 Milliarden Euro durch die Lappen gehen (entspricht in etwa fünf annehmbaren oder 2,5 fetzigen Hochwasserkatastrophen in Ostdeutschland), die sich aus Steuergeldern und den gesparten Kosten für die Strafverfolgung von Konsumenten (im Jahr 2000 hatten 131.662 Konsumenten die zweifelhafte Ehre, den örtlichen Staatsanwalt mal besser kennen zu lernen) zusammen setzen. 

Würde man diese Summe auf alle sich wegen Cannabis in Behandlung befindenden Patienten aufteilen, wären das immerhin 700.000 Euro (bei 3735 Patienten im Jahr 2000), bzw. 35 Millionen Therapiestunden pro Patient (und was wäre da noch Platz für all die Suizidgedanken, Essstörungen und sexuellen Abartigkeiten, die man so hat). 

Somit kam im Jahr 2000 ein Konsument, für den Cannabis der Hauptgrund des Besuchs bei einer Drogenberatung war, auf 900 Kiffer. Die gleichen Zahlen für Alkohol sind hier indes irrelevant - auch wenn Frau Marion Caspers-Merk wohl ihre helle Freude an ihnen hätte - und werden an dieser Stelle deswegen auch nicht genannt (98000 von insgesamt 50 Millionen Alkoholkonsumenten suchten eine Beratungsstelle auf). 

Ja Komma aber sagen die Legalisierungsgegner so häufig. Fest steht jedoch: Noch nie ist ein Mensch an einer Überdosis Cannabis gestorben. Und ganz abgesehen also von der Tatsache, dass der Staat unglaubwürdig wirkt, wenn er sich weigert ein nicht gerechtfertigtes Gesetz zu ändern, stellt sich vor allem noch eine Frage: Hat das Verbot etwas genutzt? Nein, denn sonst gäbe es in Deutschland prozentual gesehen nicht mehr Konsumenten als im liberalen Holland - und schließlich wären wir dann auch nicht hier, wir beide.

Nur der zu spät aufgeklärte Luke würde mit seinem Lukegesicht, seinen Lukefreunden und Lukeproblemen immer noch dort sitzen, wo ihn seine persönliche Veranlagung auch mit Alkohol hätte hinbringen können. Nur eben legal - und keinen hätte es interessiert. 

http://www.hanf-fuer-alle.de
http://www.cannabislegal.de
http://www.hanfparade.de 

